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Zur Einleitung 


ie Kunſt keines Jahrhunderts der Bergangene 
heit zeigt dem erſten Blick ein jo verwirrendes, 
ſcheinbar regelloſes, ja widerſpruchsvolles Bild, 
wie die des 19. Jahrhunderts, zumal in Oeutſchland. 

Aberſchaut man die künſtleriſche Geſamtleiſtung 
dieſer reichen und ſchaffenskräftigen Jahrzehnte, 
ſo ſcheint der bis dahin einheitlich fließende Strom 
der Entwicklung wie aufgelöſt in ein buntes Neben- 
und Nacheinander von lauter einzelnen, nur durch 
die eigenwillige Perſönlichkeit der Künſtler be⸗ 
ſtimmten Schöpfungen. 

Was haben denn wirklich die Werke der Na⸗ 
zarener, die ſtreng und bewußt geformten Werke 
Friedrich Overbeds, Schnorr von Carolsfelds, 
Joſeph von Führichs, Gottlieb Schicks gemein mit 
den wirklichkeitsfrohen Schöpfungen Georg Ker- 
ſtings und Waldmüllers, den landſchaftlichen Na- 
turausſchnitten Caſpar David Friedrichs? Was 
verbindet die Kunſt Adolf Menzels mit der Anſelm 
Feuerbachs und Hans von Marées? Wie endlich 
erklärt ſich das zeitliche Nebeneinander von Böcklin, 
Thoma und Mar Liebermann? 

Welche Verſchiedenartigkeit herrſcht allein in 
der Wahl der gegenſtändlichen Motive: in ihr kommt 
{don der ganze Gegenſatz dieſer beiden durch 
Jahrzehnte nebeneinander entſtehenden Reihen 
künſtleriſcher Schöpfungen zum Ausdruck. 

Da find auf der einen Seite Daritellungen bib⸗ 
liſchen Inhalts: die Verkündigung Mariä, der 
Beſuch der Familie des Johannes bei der Familie 
Jeſu, Mariä Gang über das Gebirge — zu einem 
Teile früher kaum dargeſtellt, rein legendariſche 
Motive alſo, nicht als Altarſchmuck gedacht und 
doch auch dem Leben des Alltags entfremdet, 
heimatlos in ihrer Zeit ſchon, wo ſie nicht etwa, 
wie die Fresken der Safa Bartoldi in Rom, in 
Ausführung des Auftrages eines Förderers dieſes 
jungen Künſtlerkreiſes als Schmuck eines beſtimm⸗ 
ten Raumes entſtanden. Ferner Märchen⸗ und 
Sagendarſtellungen, die Loreley etwa, Iphigenie, 
namenloſe aber doch aus einer anderen Welt 
ſtammende, „ideale“ Kinderſiguren, endlich bei 
Böcklin und Hans von Marées, ja noch bei Lud⸗ 
wig von Hofmann, die ganze Geſtaltenwelt mytho- 
logiſch erfindender Phantaſie. 

Auf der anderen Seite von alledem das ge- 
naue Gegenteil: Schilderungen nüchterner Bieder⸗ 
meierräume mit ſparſam vor den glattgetünchten, 
einfarbig hellgeſtrichenen Putzmauern ſtehenden 
gradlinigen Möbeln und allem anderen Zubehör, 
mit dem die porträthaft geſtalteten Figuren der 
„Staffage“ hantieren, ein Gartenwinkel hinterm 


Hauſe mit hohen Sonnenblumenſtauden und weiß⸗ 
geſtrichenem Gitterpförtchen. 

Aber jo weſentlich auch diefe äußerlichen Unter- 
ſchiede dem erſten Blick erſcheinen mögen, ſie ſind 
doch nicht das, was künſtleriſch den Ausſchlag 
gibt, denn der gleiche Gegenſatz der Auffaffung 
und des maleriſchen Stils macht fid) auch da gel- 
tend, wo das gegenſtändliche Motiv verwandt 
oder ganz das gleiche ijt: in der Darftellung der 
Landſchaft und des Bildniſſes. Die Landſchafts⸗ 
gemälde Caſpar David Friedrichs und die Bild— 
niſſe von Kerſting oder Gröger find in ihrer male- 
riſchen Haltung unter ſich verwandt — ſie ſtehen 
den aus zeichneriſch-plaſtiſcher Anſchauung bere 
vorgegangenen Landſchaften und Porträts der 
anderen Gruppe der deutſchen Künſtler des 
XIX. Jahrhunderts, die man als die Deutſch⸗ 
Römer zu bezeichnen pflegt, als etwas fremdes 
gegenüber. 

Es ift in der Tat unmöglich, alle diefe ver- 
ſchiedenen künſtleriſchen Erſcheinungen als Auße⸗ 
rungen eines einzigen Wollens zu erklären: das 
19. Jahrhundert hat die den früheren Epochen der 
Geſchichte ſelbſtverſtändliche Einheit des geiſtigen 
Lebens nicht beſeſſen. 

Zwei ganz verſchiedene Abſichten, zwei große 
Stromſyſteme der künſtleriſchen Form laufen durch 
ein volles Jahrhundert, kaum hier und da durch 
Stichkanäle verbunden, nebeneinander her. Hier 
iſt das Streben, die lebendige Natur in dem reichen 
und wechſelvollen Spiel ihrer Erſcheinung im Kunſt⸗ 
werk darzuſtellen, die beherrſchende Abſicht, dort 
drängt alles dazu, die innere Empfindung des 
Künſtlers in frei erfundenen, nur von dem inneren 
Geſetz der Form gebundenen Geſtaltungen ſichtbar 
zu machen. 

Seltſam genug, daß wir uns dieſes Reichtums 
unſerer deutſchen Kunſt des 19. Jahrhunderts ſelbſt 
erft durch die in der deutſchen Jahrhundertaus- 
ſtellung des Jahres 1906 zuſammengefaßten For⸗ 
ſchungen bewußt geworden ſind, die neben die 
Reihe der bis dahin vornehmlich bekannten Aka⸗ 
demiker die große Zahl früh vergeſſener, einſam 
ſtrebender Künſtler geſtellt hat. 

Bei aller Mannigfaltigkeit aber gewinnt dann 
doch auch dieſes große Gemälde aus Widerſprüchen, 
das die deutſche Kunſt des 19. Jahrhunderts dar⸗ 
ſtellt, für den rückſchauenden Blick eine höhere Ein⸗ 
heit. So weit ſie ſpäter auseinanderſtreben: beide 
Ströme entſpringen urſprünglich einer Quelle. 
In der Kunſt Philipp Otto Runges erſcheint alles, 
was ſich ſchon in der erſten auf ihn folgenden 


Künſtlergeneration ſpaltet, nod) in einer Perſon 
energiſch verbunden. Und ferner: beide Ströme 
fließen endlich auch wieder in eins zuſammen in 
den ſtarken Schöpfungen unſerer gegenwärtigen 
deutſchen Malerei. 

In der Tat iſt dieſe deutſche Kunſt unſerer Tage 
in ihrer vollen Bedeutung nur als die Berſchmelzung 
und gegenſeitige Durchdringung jener beiden 
großen Tendenzen der deutſchen Kunſt des 19. Jahr- 
hunderts zu verſtehen, der Tendenz einer Dollz 
kommenen Beherrſchung des künſtleriſchen Gegen- 
bildes der Natur und der Tendenz der in der frei 
geſtalteten Form ſich ungehemmt ausſprechenden 
ſeeliſchen Haltung des Künſtlers. 

* 

Weil beides in dem Lebenswerk des vor nun 
mehr als hundert Jahren auf verlorenem Poſten 
in Hamburg einſam geſtorbenen Malers vorge— 
bildet erſcheint, ſteht er, Philipp Otto Runge, uns 
heute noch ganz nahe, näher, als viele andere 
deutſche Künſtler, die nach ihm gekommen ſind 
und uns ſein Bild durch Jahrzehnte völlig ver— 
dunkelt haben. Darum beginnt auch mit vollem 
Recht mit ihm die Geſchichte der deutſchen Kunſt des 
19. Jahrhunderts. In der ganz eigenen Miſchung 
und Färbung ſeines geiſtigen Weſens find Gmp- 
findungsart und Gedanken von Künſtlern unſerer 
Tage, um deren Verſtändnis wir alle heute noch 
ringen, in merkwürdiger Klarheit vorgebildet. 

Blicken wir auf Philipp Otto Runge zurück, ſo 
können wir in ſeinem Werk und in ſeinem künſt⸗ 
leriſchen Ringen etwas wie ein durch den zeitlichen 
Abſtand geklärtes, durch die größere Durchfichtigfeit 
der allgemeinen geiſtigen Zuſtände feiner Zeit per- 
einfachtes Spiegelbild der geiſtigen und künſtleri⸗ 
ſchen Wünſche und Ziele unſerer eigenen Gegen- 
wart erkennen. 

Das Politiſche zunächſt iſt ſo verwandt wie nur 
möglich, ſo verwandt, daß es beinahe wie ein 
Wiederholungswitz der Weltgeſchichte wirkt. 

Die große Revolution und der deutſche Zu- 
ſammenbruch in der Napoleoniſchen Zeit — wir 
meinen beides mit allen geiftigen und wirtſchaft⸗ 
lichen Folgen in den Ereigniſſen des letzten Jahr⸗ 
zehnts ſelbſt neu erlebt zu haben. 

Und wenn man neben der franzöſiſchen Revo- 
[ution Kant und Goethe mit einem Ausdruck Fried- 
rich Schlegels die großen Tendenzen ſeiner Zeit 
nennen darf, ſo ſind vielleicht in verwandtem Sinne 
Nietzſche und Stefan George zwar ganz anders 
geartete aber doch etwa gleich ſtark wirkſame, 
gleich ſtark ſpürbare Tendenzen unſerer jüngſten 
Vergangenheit, ja noch unſerer Gegenwart. 

Dieſe allgemeinen Andeutungen bezeichnen ein 
paar große und entſcheidende Beziehungsmomente 
zwiſchen Philipp Otto Runge und unſerer Zeit und 


rücken ihn und ſeine Kunſt damit ſogleich in den 
Brennpunkt unſerer Teilnahme an ſeinem Geſchick 
und an ſeinem Werk. 

Dabei war dieſer ſeltſame Künſtler bei aller Stille 
und Zurückgezogenheit ſeiner Lebensführung, bei 
der tiefen Vereinſamung, der er in den letzten 
Jahren feines Lebens mehr und mehr verfiel, wirt- 
lich ein Repräſentant, der Repräſentant feiner 
Epoche. 

Er hat das ſelbſt empfunden, wenn er ſich ein⸗ 
mal das „Inſtrument der Zeit“ nennt, und Goethe 
ſelbſt hat es im höchſten Sinne anerkannt, wenn 
er von dem eigenſten und gewichtigſten Fragment 
von Runges geſamtem künſtleriſchen Lebenswerk, 
den „vier Tageszeiten“ als von einem „Denkmal 
unſeres deutſchen Zeitſinnes“ ſprach. 

In Wolgaſt im Jahre 1777 geboren, trat Runge 
ſchon in den neunziger Jahren des Jahrhunderts 
in Hamburg in einen Kreis von Menſchen ein, 
in denen alle neuen Empfindungen der Zeit leben⸗ 
digen Widerhall fanden. Kant und Goethe und 
Schiller, Claudius und Jean Paul und die frühen 
Romantiker, vor allem ſchon damals Ludwig Tieck 
mit ſeinen erſten überſtrömenden Jugendſchriften. 

Ein Studienjahr auf der Kopenhagener Runft- 
akademie läßt Runge dann die Tendenzen des 
ausgehenden 18. Jahrhunderts ſchmerzlich genug 
am eigenen Leibe ſpüren, bis er mit dem Jahre 
1803 in Dresden ganz in dem lebendigſten zu- 
kunftsreichſten Ring der jungen Romantiker auf- 
geht, denen er nach Geburtsjahr und eingeborenem 
Schickſal zugehört. 

Wie die Denkenden jenes Kreiſes — vor allem 
Friedrich Schlegel — ift Runge nun ganz Durch- 
drungen von ſäkularem Bewußtſein, das heißt von 
dem Bewußtſein, auf einer Zeitenſcheide zu ſtehen, 
wo hinter ihm ein Großes, Endgültig⸗Vergan⸗ 
genes verſinkt, während ſich vor ihm eine ganze 
neue Welt mit neuen Forderungen und Möglich— 
keiten auftut. 

Was Schlegel für die Theorie der Oichtkunſt 
gedacht hat, das hat Runge für die bildende Kunſt 
feiner Zeit gedacht — mehr noch, gefühlt, durch⸗ 
lebt und geſtaltet. 

Er hat Ernſt mit einem neuen Anfang gemacht: 
nicht als Schüler eines Meiſters herrſchender Kunſt, 
nur aus dem eigenen Bedürfnis konnte er die neue 
ihm gemäße, künſtleriſche Form gewinnen. 

* 

Als vor nun etwa drei Jahrzehnten die damals 
vergeſſenen Werke Runges eins nach dem andern 
wieder ans Tageslicht kamen, da ſammelte ſich 
alles Intereſſe zuerſt auf die großen Bildnis⸗ 
darſtellungen des Künſtlers, in denen er die nächſt⸗ 
vertrauten Menſchen ſeines hamburgiſchen Lebens⸗ 
kreiſes mit unerſchütterlichem Ernſt und in der 


unvergeßlich heroiſchen Form einer, geheimſte Be⸗ 
ziehungen verewigenden Ordnung dargeſtellt hat 
— Werke, die er ſelbſt doch nur als Nebenarbeiten, 
als Vorbereitungen auf das eigentliche künſtleriſche 
Lebenswerk empfunden hat. 

Kein Wunder übrigens, daß dieſe Bildnisdar⸗ 
ſtellungen, vor allem das Gemälde der „Hülſen⸗ 
beckſchen Kinder“ um die Jahrhundertwende ſo 
neu, ſo gegenwartsbedeutſam erſchienen. In der 
Tat konnte Runge hier einen Augenblick als der 
um ein Jahrhundert verfrühte Verkünder der da⸗ 
mals neuen Kunſt erſcheinen. 

Wichtiger aber als dies dünkt uns heute jener 
andere Teil von Runges Werk, um deſſen Voll⸗ 
endung er ſelbſt mit immer friſchem Einſatz aller 
Kräfte gerungen hat: die groß gedachten Entwürfe 
der „Tageszeiten“, die unvollendet zurückgeblieben 
ſind. 

Hans von Marées, der zwei Generationen ſpäter 
in ganz anderer Form noch einmal ähnliches untere 
nahm, zu tiefſt verwandt, wird Runge als Künſt⸗ 
ler damit zu einer tragiſchen Erſcheinung. 

Es gelang ihm nicht mehr, die ſchon in ihm 
ſelbſt entzweiten, in ihm ſelbſt auseinanderftreben- 
den Kräfte, die die ganze deutſche Kunſt des 
19. Jahrhunderts in zwei Ströme teilen, die Kraſt 
freier Formgeſtaltung und gebundener Naturdar⸗ 
ſtellung zur Einheit zuſammenzuſchließen. 

Die Vollendung der Tageszeiten in ihrer monu- 
mentalen maleriſchen Form konnte dem Einen nicht 
gelingen, nicht weil die Größe des Entwurfs die 
Ausführung materiell hätte unmöglich machen 
müſſen, ſondern weil er es unternahm, die Leiſtung 
und die künſtleriſchen Erfahrungen eines Jahr- 
hunderts in ſeinem Werk vorwegzunehmen. 

Indem Runge die freie, gefühlbeſchwingte Emp- 
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findung feiner Arabesken mit der ganzen Fülle 
feiner Wirklichkeitsbeobachtung zu verſchmelzen 
unternahm, überſpannte er die Ausdrucksmöglich⸗ 
keiten ſeiner Kunſt. 

Er hat das vielleicht zuletzt ſelbſt gefühlt oder 
wie wäre es ſonſt zu erklären, daß auf des Sterben⸗ 
den ausdrückliches Geheiß die große beinahe oder 
vielleicht ſchon ganz vollendete Ausführung der 
Kompoſition des Morgens zerſchnitten werden 
mußte, dieſe große Kompoſition, deren erhaltene 
Fragmente immer wieder zur Bewunderung der 
maleriſchen Feinheiten ihrer farbigen Geſtaltung 
hinreißen? > 

Mit vollem Anſchlag wird io in Philipp Otto 
Runges künſtleriſchem Werk dem 19. Jahrhundert 
die Aufgabe geſtellt, wie wenige Akkorde das Thema 
eines großen muſikaliſchen Satzes enthalten können, 
das dann in der Führung der einzelnen Stimmen 
gegen einander reicher und reicher ausgeſtaltet wird. 

Weniges nur ſteht in der nächſten Folge nach 
Abſicht und Erfüllung auf der Höhe dieſes Be⸗ 
ginnens. Aber — noch einmal ſei es gejagt — 
Anfang und Ende des Jahrhunderts ſchließen 
ſich zu einem Ringe zuſammen. 

Erſt die Kunſt unſerer Tage hat uns Runges 
Wollen in ſeiner Tiefe und Weite erkennen ge- 
lehrt — und umgekehrt erſchließt ſich manche Er⸗ 
ſcheinung int Wollen unſerer lebendigen deutſchen 
Kunſt erſt dann ganz. wenn man in ihr — bei 
aller Verſchiedenheit der äußeren Erſcheinung, die 
durch die Zeit und das individuelle Temperament 
der Künſtler bedingt iſt — die Erfüllung von 
Runges Wollen, die Vereinigung der in ſeiner 
Kunſt noch nicht völlig zu harmoniſch verbundener 
Form geſtalteten beiden Tendenzen erkennt. 


Max Sauerlandt 


Kunſthalle Hamburg Bruckmann, München 


Philipp Otto Runge 
Der Morgen. Erſte Faſſung 


Kunjiyane Haucburg 


Philipp Otto Runge, 
Teilſtück der zweiten Faſſung des „Morgen“ 


Kunſthalle Hamburg 


Philipp Otto Nunge 
Unteres Teilſtück der zweiten Faſſung des „Morgen“ 


Senator Overbeck, Lübeck Bruckmann, München 
Johann Friedrich Overbeck, 
Die Familie des Künſtlers 
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Kunſthalle Hamburg Bruckmann, München 
Philipp Otto Runge 
Die Kinder Hülſenbeck 


Kunſthalle Hamburg Bruckmann, München 


Philipp Otto Runge 
Der Künſtler mit Frau und Bruder 


Kunſthalle Hamburg Bruckmann, München 


Philipp Otto Runge 
Das Söhnchen des Künſtlers 


Philipp Otto Runge 
Selbſtbildnis 
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Bruckmann, München 


Gemäldegalerie Dresden 


Julius Schnorr von Carolsfeld 
Beſuch der Familie Johannes bei der Familie Jeſu 


Schloß Tegel Bruckmann, München 
Gottlieb Schick 
Adelhaid und Gabriele von Humboldt 


Nationalgalerie Berlin Bruckmann, München 


Julius Schnorr von Carolsfeld 
Die Verkündigung 


Schloß Tegel 


Gottlieb Schick 
Karoline von Humboldt 


Nationalgalerie Berlin Inſelverlag 
Friedrich Wasmann 
Mädchenbildnis 
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Nationalgalerie Berlin Inſelverlag 


Friedrich Wasmann 
Frauenbildnis 


Galerie Amster & Ruthardt, Berlin 
Kaſpar David Friedrich 
Abendſtunde 


Schleswig⸗Holſteiniſcher Kunſtverein, Kiel Bruckmann, München 
Georg Friedrich Kerſting 
Mädchen vor dem Spiegel 


Sunftballe Hamburg Bruckmann, München 
Friedrich Karl Groeger 
Lina Groeger 


Nationalgalerie Berlin Brudmann, Münden 


Rajpar David Friedrich 
Das Kreuz im Gebirge 
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Stationalgalerte Berlin Bruckmann, Warner 
Georg Friedrich Kerſting 
Der Maler Friedrich im Atelier 
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Bruckmann, München 
Georg Friedrich Kerſting 
Die Stickerin 


Schloß Weimar | Se München 
Georg Friedrich Kerſting 
Stube mit Selbſtbildnis 


Schloß Weimar Bruckmann, München 
Georg Friedrich Kerſting 
Der elegante Leſer 


i Mufeum Gotha Bruckmann, München 
: Kaſpar David Friedrich 
E Madchen am Strande ; 


Bruckmann, München 


Martin Drolling der Altere 
Kücheninneres 
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Gemülbegalerie Dresden Bruckmann, München 


Julius Schnorr von Carolsfeld 
Blick auf Salzburg 


Neue Pinakothek München 


Bruckmann, München 


Franz Catel 
Die Oſteria 


Kunſthalle Hamburg Vruckmann, München 
K. J. Milde 


Rektor Claſſen und ſeine Familie 


Bruckmann, Minden 


Wallraf-Richark-Mufeum, Köln 
Karl Begas der Altere 


Lie Familie Begas 


Profeſſor Max Liebermann, Berlin Bruckmann, München 


Unbekannter Meiſter, Kommerzienrat Joſef Liebermann 


Bruckmann, München 


Nationalgalerie Berlin 


Kaſpar David Friedrich 
Frauengeſtalt im Atelierfenſter des Künſtlers 


Gemäldegalerie Dresden Bruckmann, München 
Kaſpar David Friedrich 
Zwei Männer in Betrachtung des Mondes 


Bruckmann, München 


Wallraf-Richartz-Muſeum, Köln 


Johann Anton Ramboux 
Die Brüder Eberhard 


Hamburger Privatbeſitz 


Seemann, Leipzig 
Otto Speckter 
Der Künſtler im Atelier 


Privatbeſitz Karlsruhe (Ausſtellung Karlsruhe 1922) 
G. Ph. Schmitt 
Nathanael Schmitt zeichnend 
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Kunſthalle Hamburg 


Wilhelm von Kobell 
Soldaten an einer Bruſtwehr 


Landesmufeum Darmſtadt Bruckmann, Münden 


Wilhelm von Kobell 
Der Reiter 
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Gtaatsgalerie Sarai Bruckmann, München 
Kaſpar David Friedrich 


DEE Das enter 


Sammlung Lachmann, Dresden Bruckmann, München 
Kaſpar David Friedrich 
Die Mauern von Greifswald 
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Kunſthalle Hamburg Bruckmann, München 
Ferdinand Georg Waldmüller 
Aus dem Prater 


Belvedere Wien 


Jakob Alt 
Blick aus dem Atelier des Künſtlers 


Eigenaufnahme für den Verlag 


Geheimrat Jordan, Steglitz Bruckmann, München 


Theodor Groſſe 
Frau Agnes Jordan 


Ausſtellung Dresden 1928 


Julius Scholtz 
Gräfin Einfiedel 


Münden 


Bruckmann, 


. 
Bülow 
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Karl Bega 
Konſtanze von 
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Sammlung der Stadt Wien Bruckmann, Münhen 
Franz Eybl 
Bildnis des Dr. C. Groß 


er München 
Ferdinand Georg Waldmüller 
Die Familie Eltz 


Neue Pinakothek, München 


Ferdinand Georg Waldmüller 


Sonntagmorgen 


Ferdinand von Rayski 
Graf Haubold von Einſiedel 


Freiherr v. Bernus, Heidelberg ilipp Veit, Freifrau. von Bernus 


8 Kunſthalle Hamburg Bruckmann, Miinchen 
: Julius Oldach (?) 
Der alte Müller 


Graf Razumowsky, Troppau Bruckmann, Minden 
Ferdinand Georg Waldmüller 


Fürſt André Razumowsky 


Nationalgalerie Berlin Bruckmann, Münden 


Ferdinand Georg Waldmüller 
Landſchaft bei ich! 


Ritter von Markhoff, Wien Privataufnahme: A. Rößler, Bien E 
Ferdinand Georg Waldmüller i 
Vorbereitung zur Prozeſſion 


Franz Krüger 
Mädchenbildnis 


: Grau Heidfeld, Danzig 


Ausſtellung Dresden 1928 


Karl Guſtav Carus 
Die Kahnfahrt 


Dr. Weichern, Wiesbaden Bruckmann, München 
Louiſe Henry 


Riekchen Grade am Fenſter 


b e 


Nationalmuſeum Stockholm Bruckmann, München 
Julius Louis Asher 
Jenny Lind 


Frau Prof. Blafius, Braunſchweig Bruckmann, München 
Georg Heinrich Brandes 
Kinderbildnis 


Nationalgalerie Berlin Julius Bard, Berlin 
(Sbuarb Magnus 


Jenny Lind 
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Frau Helene Conrad, Wien Bruckmann, München 
Franz Krüger 
Junges Mädchen mit Blumen 


eee eee ese tente 


ulius Hübner, Mädchenbildnis 
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Rat Hübner, Berlin 


Frau Geh 


Generalmajor Seuffert, Augsburg Bruckmann, Münden 


Karl Stieler 
Die Tochter des Künſtlers 
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Fräulein Marçan, Münden Bruckmann, München 
Karl Stieler 
Die Tochter des Künſtlers als Kind 
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Spitzweg 
Der Storch 


Eduard Grützner, München 


LI 


Nationalgalerie Berlin Eduard Steinle, Das Töchterchen des Künſtlers 
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Bruckmann, München 


Bernhard Rauſch 
Doppelbildnis 


Kunſthalle Mannheim 


Anton Radl 
Waldlandſchaft 


TT 


Fraulein Elifabeth Begas, Berlin Bruckmann, Münden 
Oskar Begas 
Die Tochter des Künſtlers 


E 
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E Privatbefi Barmen Bruckmann, München 
: Peter Schwingen 
Die Familie Johann Peter Keuchen 
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Die Einfiedler 
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Moritz von Schwind 


Schackgalerie München 


Neue Pinakothek München Bruckmann, München 
Karl Spitzweg 


Das Blumenfenſter 


chwind, Abſchied im Morgengrauen 


Moritz von 
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Karl Spitzweg, Der Antiquar 
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Bruckmann, München 


Karl Spitzweg 
Das Ständchen 


Bernhard Lippert, Magdeburg Bruckmann, München 
Karl Spitzweg 
Die Lektüre 


Schackgalerie München 


Moritz von Schwind 
Einſiedler, die Roſſe des Ritters tränkend 


Schackgalerie München 


Moritz von Schwind 


Die Hochzeitsreiſe 


EU 


Schackgalerie München Bruckmann, München 
Moritz von Schwind 
Morgenſonne 


Schackgalerie München 


Moritz von Schwind 
Kapelle im Walde 


erie Berlin Ludwig Richter, Schneewittchen 


Nationalgalı 


— سان ا ra‏ 


Schackgalerie München Moritz von Schwind, Ein Wanderer blickt in die Landſchaft 


Landesmuſeum Darmſtadt Deutſche Verlagsanſtalt, Stuttgart 


Anſelm Feuerbach 
Iphigenie 


106 


5-7-2 


Gemäldegalerie Dresden Deutſche Verlagsanſtalt, Stuttgart 


Auſelm Feuerbach 


Madonna 


svg ‘gana alu 


1111058013305 300171135 ‘S1195 UMME mate mag 


LIIIDIIDIIDDIMIIIIIIMIILIIITIIIIMMMMMMMMMMMMMMMMRRBAREEEEAeAeAUAMM—A-----———————————-———-———————————— 


108 


HoluvsdnraK IPIMIG on 


wg “1003311324 u 


109 


ue 


/ 7 7 2 à * 4 
4 "t SÉ 


Nationalgalerie Berlin Bruckmann, Münden 
Anſelm Feuerbach 
Bildnis ſeiner Stiefmutter 


Kunſthalle Karlsruhe Deutſche Verlagsanſtalt, Stuttgart 


Anſelm Feuerbach 
Nana 


Anſelm Feuerbach 
Boccia ſpielende Kinder 


Bafel, Sffentl. Kunſtſammlung Hanfſtaengl, München 
Anſelm Feuerbach 
Muſizierende Kinder, von einer Nymphe belauſcht 
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Geheimrat Arnold, Berlin Deutſche Verlagsanſtalt, Stuttgart 


Anſelm Feuerbach 
Maddalena Coſta 


Anſelm Feuerbach 
Mutter und Kind 


Ehemals: Deſſauerhaus, Münden Bruckmann, München 
Eugen Napoleon Neureuther 
Wandgemälde. Mittelbild von W. v. Kaulbach 


Ehemals: Deſſauerhaus, München Bruckmann, München 
Eugen Napoleon Neureuther 
Wandgemälde. Mittelbild von W. v. Kaulbach 


Die Lebens daten der Künftler 


Alt, Jakob 


Geboren i. J. 1789 in Frankfurt a. M., geſtorben 
i. J. 1872 in Wien. Schüler der Wiener Akademie. 
Tätig in Wien. 


Aſher, Julius Louis 


Geboren i. J. 1804 in Hamburg, geſtorben i. J. 1878 
ebendort. Tätig in Italien und Hamburg. 


Begas, Karl, ber Ältere 

Geboren i. J. 1794 in Heinsberg bei Aachen, ge⸗ 
ſtorben i. J. 1854 in Berlin. Tätig in Paris, Sta- 
lien, Berlin. 


Begas, Oskar 

Geboren i. J. 1823 in Berlin, geſtorben ebendort 
i. J. 1883. Schüler ſeines Vaters Karl Begas des 
Alteren. Neifen: Rom, Frankreich, England. Tätig 
vorwiegend in Berlin. 


Brandes, Georg Heinrich 


Geboren i. J. 1808 in Bortfeld in Vraunſchweig, 
geſtorben i. J. 1868 in Braunſchweig. 


Carus, Karl Guſtav 


Geboren i. J. 1789 in Leipzig, geſtorben i. J. 1869 
in Dresden. Arzt, Naturforſcher, Philoſoph und 
Landſchaftsmaler. Tätig in Leipzig und Dresden. 


Catel, Franz 

Geboren i. J. 1778 in Berlin, geſtorben i. J. 1856 
in Rom. Tätig in Paris, in der Schweiz, Italien, 
dann kurze Zeit in Berlin und wieder in Italien. 


Drolling, Martin, der Altere 

Geboren i. J. 1752 in Oberbergheim bei Kolmar, 
geſtorben i. J. 1817 in Paris. Erhielt ſeine erſte 
Ausbildung in Deutſchland, ſpäter in Paris tätig. 


Engert, Erasmus 

Geboren i. J. 1796 in Wien, geſtorben i. J. 1871 
ebendort. Schüler der Wiener Akademie. Tätig in 
Italien und Wien. 


Eybl, Franz 

Geboren i. J. 1806 in Wien, geſtorben i. J. 1880 
ebendort. Schüler der Wiener Akademie. Tätig in 
Wien. 


Feuerbach, Anſelm 

Geboren i. J. 1829 in Speyer, geſtorben i. J. 1880 
in Venedig. Arbeitete zunächſt in Düſſeldorf, Mün⸗ 
chen, Antwerpen, Paris. Von 1855 bis 1872 in 
Italien. Lehrtätigkeit an der Wiener Akademie 
von 1873 bis 1876. 

„Die Tragik des Schickſals, das Feuerbach erlitten 
hat, liegt, wenn wir in die Tiefe ſeines Weſens 
ſchauen, nicht an dem Mangel an Verſtändnis bei 
feinen Zeitgenoſſen, nicht an der Unzulänglichkeit 
ber Verſuche oder, beſſer gejagt, an den natürlichen 


Hinderniſſen, die ſeinem Talent gerade nach der 
von ihm erſtrebten Seite entgegengeſetzt waren, 
ſondern an dem unaufhörlichen Sichbewußtbleiben 
von der durch ſeine Tat zu erfüllenden künſtleri⸗ 
ſchen Aufgabe. Feuerbach iſt alſo nicht, wie die 
ganz Großen, von einer ſchöpferiſchen Kraft erfüllt 
auf Grund eines natürlichen Oranges, ſondern 
er ijt es auf Grund feiner eigenen Reflexion. 
. .. Daß Feuerbach feine Kunſt neben jener Re- 
flegion, die er zur Ausgeſtaltung feiner Ideenwelt 
nötig hatte, gleichzeitig in einem wundervollen 
Tempel der höchſten Schönheit zuwandte, ſeiner 
Intuition wie einem nach Freiheit gerichteten Trieb 
folgend, das gibt ſeinem Schaffen Sonderſtellung 
und Größe zugleich.“ [Ubde-Bernays.] 


Fohr, Karl Philipp 

Geboren i. J. 1795 in Heidelberg, geſtorben i. J. 
1818 in Rom. Tätig in München und Rom. 
Friedrich, Kaſpar David 

Geboren i. J. 1774 in Greifswald, geſtorben i. J. 
1840 in Dresden. Tätig in Kopenhagen und Nord- 
deutſchland, vor allem in Dresden. 

Die Zeitfolge von Friedrichs Gemälden ijt trotz 
mancherlei Klärung im einzelnen noch nicht be- 
gründet. Schon heute aber kann ausgeſprochen wer⸗ 
den, daß Friedrichs Entwicklung ſich in großem 
Zuge in der Richtung: von der romantiſchen Stim⸗ 
mungslandſchaft zum „Erdlebenbilde“ — wenn es 
erlaubt iſt, das damals geprägte Wort zu gebrau⸗ 
chen — bewegt hat. „Das Kreuz im Gebirge“ und 
andere Werke ſind durch das gegenſtändliche Motiv 
pointierte Stimmungslandſchaften, jie gehören noch 
in das erſte Jahrzehnt des Jahrhunderts. In den 
ſpäteren Gemälden wird dieſe begrenztere Myſtik 
abgelöſt von der neuen Myſtik, „welche ewig iſt, 
wie die Natur ſelbſt, weil fie nur Natur ‚die am 
lichten Tag geheimnisvolle“ ijt, und endlich in ben 
zwanziger und dreißiger Jahren gelingen dann die 
großen Gebirgslandſchaften aus dem Harz und dem 
Rieſengebirge, die Meeresſchilderungen vom Strand 
der Oſtſee und wieder auch die kleinen Ausſchnitte 
aus der Natur. 

„Mit eigenen Augen ſollſt du ſehen, und wie dir 
die Gegenſtände erſcheinen, ſie treulich wieder⸗ 
geben; wie alles auf dich wirkt, ſo gib es im Bilde 
wieder!“ 

„Der Maler ſoll nicht bloß malen, was er vor ſich 
ſieht, ſondern was er in ſich ſieht. Sieht er aber 
nichts in ſich, ſo unterlaſſe er auch zu malen, was 
er vor ſich ſieht. Sonſt werden ſeine Bilder den 
ſpaniſchen Wänden gleichen, hinter denen man nur 
Kranke oder gar Tote erwartet. Dieſer Herr N. N. 
hat nichts geſehen, was nicht jeder andere auch 
ſieht, der nicht geradezu blind iſt, und vom Künſtler 
verlangt man doch, daß er mehr ſehen ſoll.“ Zwei 
aphoriſtiſche Außerungen Friedrichs über ſeine 
Kunſt, deren ſcheinbarer Widerſpruch in ſeinen 
Werken gelöſt iſt. Seine Kunſt kennt keine „Neben⸗ 
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Philipp Otto Runge, „Der Morgen“. Aus der Stahlſtich-Ausgabe der „Vier Zeiten“ 
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laden“, die eine flüchtige Mache erlaubten, mit 
altmeiſterlicher Gewiſſenhaftigkeit gibt er — der 
auf ſeinen Naturſtudien nicht verſäumte, Tag und 
Stunde anzumerken — jedem Ding ſein Recht. Aber 
nie leidet der große Aufbau der Bildkonſtruktion 
unter dieſer im Kleinen getreuen Sorgfalt: Friedrich 
iſt der erſte geweſen, der die großartige Schwermut 
des deutſchen Meeres darzuſtellen gewußt hat und 
ihm verdanken wir die erſten Darſtellungen der 
deutſchen Mittelgebirge, deren prächtiger Wuchs, 
deren reiche Gliederung ſeine — oft in engem 
Rahmen — großen Gebirgspanoramen uns vor 
Augen ſtellen. [Max Sauerlandt.] 


Führich, Jofeph, Ritter von 

Geboren i. J. 1800 in Kratzau in Böhmen, geſtorben 
i. J. 1876 in Wien. Tätig: Prag, Dresden, Wien, 
Rom. 


Groeger, Friedrich Karl 
Geboren i. J. 1766 in Ploen, geſtorben i. J. 1838 
in Hamburg. Tätig in Berlin und Hamburg. 


Große, Theodor 
Geboren i. J. 1829 in Dresden, geſtorben i. J. 1891 
ebenda. Tätig in Florenz, Nom, Leipzig, Dresden. 


Henry, Louiſe, geborene Claude 
Geſtorben i. J. 1839. Tätig in Berlin. 


Hübner, Julius 
Geboren i. J. 1806 zu Oels, geſtorben i. J. 1882 in 
Loſchwitz. Tätig in Berlin, Düſſeldorf und Dresden. 


Kerſting, Georg Friedrich 

Geboren i. J. 1783 in Güſtrow, geſtorben i. J. 1847 
in Meißen. Tätig in Meißen, Dresden, Kopen⸗ 
hagen. 

„Kerſtings vor wenigen Jahren neu hervorgetre— 
tene Schöpfungen vermitteln uns die intimſte Vor— 
ſtellung von der äußeren Erſcheinung des Lebens 
ſeiner Zeit; die ganze Zierlichkeit und Feinheit der 
Menſchen, die die Formenxeinheit von Goethes 
reifſten Dichtungen und zugleich den farbigen, tiefen 
Reichtum der Romane Jean Pauls lebendig und 
ohne Affektion empfanden, tritt uns vor Augen. 
Es iſt neben Kerſting vielleicht kein deutſcher Maler 
zu nennen, der die zarten Töne, in die das da— 
malige Leben fich kleidete, fo fein zuſammenzu⸗ 
ſtimmen vermocht hat. 

Vielleicht noch bedeutender als das Bildchen mit 
der Stickerin iſt in dieſer Rückſicht das Interieur, 
in dem der Künſtler ſich ſelbſt (oder den Maler 
Kügelgen), vom Rücken geſehen, dargeſtellt hat. Es 
iſt 1811 in Dresden gemalt.“ [Sauerlandt.] 


Kobell, Wilhelm von 

Geboren i. J. 1766 in Mannheim, geſtorben i. J. 
1855 in München. Tätig in Mannheim, Düſſeldorf, 
Wien, Paris, München. 

Krüger, Franz 

Geboren i. J. 1797 bei Köthen, geſtorben i. J. 1857 


in Berlin. Autodidakt. Tätig in Berlin und Peters- 
burg. 


Magnus, Eduard 

Geboren i. J. 1799 in Berlin, geſtorben i. J. 1872 
daſelbſt. Schüler Jakob Schleſingers. Tätig in 
Berlin und Italien. 


Milde, K. J. 

Lebensdaten unbekannt. Um 1860 in Hamburg tätig. 
Morgenſtern, Karl 

Geboren i. J. 1811 in Frankfurt a. M., geſtorben 
i. J. 1893 daſelbſt. Tätig in Italien und Frank⸗ 
furt a. M. 


Neureuther, Eugen Napoleon 

Geboren i. J. 1806 in München, geſtorben i. J. 
1882 daſelbſt. Tätig in Paris, Rom, Nymphen⸗ 
burg und München. 


Niedere, Johann Martin 
Geboren i. J. 1830 zu Linz am Rhein, geſtorben 
i. J. 1853 in Berlin. Tätig in Berlin. 


Oldach, Julius 


Geboren i. J. 1804 in Hamburg, geſtorben i. J. 1830 
in München. Tätig in München und Hamburg. 


Overbeck, Johann Friedrich 


Geboren i. J. 1789 in Lübeck, geſtorben i. J. 1869 
in Rom. Meiſt in Nom tätig. 


Radl, Anton 

Geboren i. J. 1774 in Wien, geſtorben i. J. 1842 
in Frankfurt a. M. Tätig in Wien, Brüſſel, Frant- 
furt a. M., außerdem im Taunus, Schwarzwald 
und im Donaugebiet. 


Ramboux, Johann Anton 

Geboren i. J. 1790 in Trier, geſtorben i. J. 1866 
in Köln. Von Overbeck, Veit, Cornelius beeinflußt. 
Tätig in München, Rom, Trier und Köln. 


Rauſch, Bernhard 
Studierte um 1814 in München. Weitere Lebens⸗ 
daten nicht bekannt. 


Rayſki, Ferdinand von 

Geboren i. J. 1807 in Pegau (Sachſen), geſtorben 
i. J. 1890 in Dresden. Tätig in Dresden und 
namentlich auf dem Lande in Sachſen. 


Richter, Adrian Ludwig 

Geboren i. J. 1803 in Dresden, geſtorben ebendort 
i. 3. 1884, 1823—27 in Italien. Sonſt namentlich 
in Dresden tätig. 

Die Bedeutung Ludwig Richters, der einmal als 
ſein künſtleriſches Bekenntnis ausſprach: „Der 
Künſtler ſucht darzuſtellen in aller Sichtbarkeit der 
Menſchen Luft und Leid und Seligkeit, der Men- 
ſchen Schwachheit und Torheit, in allem des großen 
Gottes Güte und Herrlichkeit“, liegt ja ſo vorzüg⸗ 
lich im Holzſchnitte, daß eine (noch dazu ſo be— 


Ausgabe der „Vier Zeiten“ 


Philipp Otto Runge, „Der Mittag“. Aus der Stahlſtich 
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ſchränkte) Auswahl feiner Gemälde, wie fie fid 
bem Rahmen diefes Werkes einfügen ließ, nur 
gleichſam einen Ausſchnitt feines Weſens, nicht 
aber das Weſen des ganzen Künſtlers zeigen kann. 
Die ſchönſten Holzſchnitte Richters finden ſich 
vereinigt in dem in mehr als einer Viertelmillion 
verbreiteten Blau⸗Bücher⸗Bande „Die Gute Ein- 
kehr“ (2.20 Nm.). 


Runge, Philipp Otto 


Geboren i. J. 1777 zu Wolgaſt, geſtorben i. J. 1810 
zu Hamburg. Tätig von 1799—1801 in Kopen- 
hagen, von 1801—1804 in Dresden. Sonſt in Ham⸗ 
burg, wo er dem Kreiſe M. Claudius' naheſtand. 

„Philipp Otto Runge gehört menſchlich und künſt⸗ 
leriſch der Generation der ſiebziger Jahre des 
XVIII. Jahrhunderts an. Wackenroder und Tieck, 
Friedr. Schlegel und Novalis ſind ſeine nächſten 
Altersgenoſſen, mit ihnen iſt er auch innerlich am 
meiſten verwandt, ja mit Tieck verband ihn eine 
jahrelange vertraute Freundſchaft. Wie ſie alle, iſt 
Runge in der feinen geiſtigen Atmoſphäre der 
letzten Jahrzehnte des Jahrhunderts aufgewachſen, 
die aus der abſtrakten idealiſtiſchen Philoſophie 
Kants und der plaſtiſchen Sinnlichkeit der goethi- 
ſchen Dichtung ſo ſeltſam gemiſcht war. Gleich 
ihnen ſtrebte er über die ſcheinbar feſtgeſetzten 
Grenzen der Klaſſizität zu einer neuen romanti⸗ 
ſchen Kunſtform. Aber während jene kaum irgend— 
wo über den geiſtreichen Aphorismus oder eine, 
nach Wilhelm Schlegels eigenem Urteil „bloß ſpie⸗ 
lende, müßige, träumeriſche Phantaſtik“ hinaus⸗ 
kamen, hat Runge in feiner Kunſt bildlicher Dar- 
ſtellung eine neue anſchauliche Form für ſein eben⸗ 
ſo grenzenloſes Empfinden wirklich gefunden. We⸗ 
nigſtens die Grundlagen und die Umriſſe einer 
neuen Form.“ [Max Eauerlandt.] 


Schick, Gottlieb 

Geboren i. J. 1779 in Stuttgart, geſtorben Dort- 
ſelbſt i. J. 1812. 1802—1811 in Rom; ſpäter in 
Stuttgart tätig. 

Schmitt, G. Ph. 

Lebensdaten unbekannt. Um 1840 in Baden tätig. 


Schnorr von Carolsfeld, Julius 
Geboren i. J. 1794 in Leipzig, geſtorben i. J. 1872 
in Dresden. 1817—1827 in Rom. Später in Mün- 
chen und namentlich in Dresden. 

Scholtz, Julius 

Geboren i. J. 1825 in Breslau, geſtorben i. J. 1893 
in Dresden. Schüler der Dresdener Akademie und 
Julius Hübners. Tätig in Dresden und auf Reiſen 
in Belgien und Frankreich. 

Schü z, Theodor 

Geboren i. J. 1830 in Nufringen (Württemberg), 
geſtorben i. J. 1900 in Düſſeldorf. 

Schwind, Moritz von 

Geboren i. J. 1804 in Wien, geſtorben i. J. 1871 in 


München. Tätig in Wien, Venedig, Karlsruhe, 
Frankfurt a. M., meiſt aber in München. 

Während der mittleren Jahrzehnte des 19. Jahr: 
hunderts erreichte der akademiſche Betrieb in der 
deutſchen Kunſt ſeinen Höhepunkt. Jetzt wirkte 
nicht mehr eine auf die Darſtellung großer Unter- 
ſchiede und allgemeine Zuſammenhänge ausgehende 
Naturforſchung anregend und fördernd auf bie 
Kiinſtler — wie in den erſten und wieder auch in 
den letzten Jahrzehnten des Jahrhunderts —, an 
ihre Stelle trat in großem Umfange die Geſchichts⸗ 
wiſſenſchaft und die gelehrte Kunſttheorie, deren 
Einfluß auf die gleichzeitige deutſche Kunſt wenig 
heilſam war. Die Zahl der Künſtler, die mit Ver⸗ 
zicht auf lauten Ruhm, mit Verzicht auch auf die 
Verkäuflichkeit ihrer Werke damals ſtill ihre eige- 
nen Wege gingen, war gering. Ludwig Richter in 
Dresden gehört zu ihnen, Ferdinand Waldmüller 
in Wien, Spitzweg in München, ſie alle aber über⸗ 
ragenb an allgemeiner Geſtaltungskraft, an Reid- 
tum künſtleriſchen Erlebens Moritz Schwind. Wenn 
Richters Gemälde und Holzſchnitte von fern an die 
Weichheit (und Hausbackenheit) Uhlands erinnern, 
fo lebt in Schwind etwas von Goethes unmittel- 
barer Naturkraft und von Eichendorffs friſcher und 
ſonniger Poeſie. Schwind war im weiteſten Sinne 
des Wortes der deutſcheſte Maler ſeiner Zeit. In 
feinen Gemälden lebte die ganze Poeſie der deut- 
ſchen romantiſchen Zeit noch einmal mit neuer Ge⸗ 
ſundheit und Friſche in einer neuen Form auf. 
Wenn noch jetzt an Schwinds Gemälden getadelt 
wird, daß ihnen die unmittelbare Naturwahrheit 
der maleriſchen Erſcheinung fehlt, daß ſie der 
maleriſchen Qualitäten ermangeln, die der heuti⸗ 
gen Generation gar zu ſehr als die weſentlichen 
Bedingungen des Kunſtwerks überhaupt erſcheinen, 
ſo iſt ſehr ernſtlich zu bedenken, ob nicht Schwinds 
perſönlicher Stil die ſeiner künſtleriſchen Phan⸗ 
taſie allein gemäße Kunſtform fei, und ob iber- 
haupt mit anderen künſtleriſchen Mitteln eine 
gleiche oder auch nur irgend ähnliche Wirkung zu 
erzielen ſei. Kein Künſtler iſt auf die gegebene 
Erſcheinung der Natur unverbrüchlich zu verpflich⸗ 
ten, er muß über ſie ſtiliſierend, umbildend hin⸗ 
ausgehen dürfen, ſoweit ſeine formbildende Phan⸗ 
taſie ihn treibt. In dem Maße, wie Schwinds 
poetiſche Phantaſie über das Gegenſtändliche der 
Natur hinausgeht, in dem gleichen Maße mußte 
er auch über die Erſcheinungsform der Natur hin- 
ausſtreben, wollte er ehrlich bleiben und die ſeinen 
Erfindungen entſprechendſte Form finden. 


Schwingen, Peter 

Geboren i. J. 1815 bei Godesberg a. Rh., geſtorben 
wahrſcheinlich in den fünfziger Jahren in Düſſel⸗ 
dorf. Schüler der Düſſeldorfer Akademie 1832 bis 
1845. Tätig in Düſſeldorf. 


Speckter, Otto 


Geboren i. J. 1807 in Hamburg, geſtorben i. J. 1871 
daſelbſt. Schüler Siegfried Bendizens in Ham: 
burg. Tätig in Hamburg. 
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Spitzweg, Karl 
Geboren i. J. 1808 in München, geſtorben i. J. 1885 
ebendort. 
„Wie Adrian van Oſtade zwiſchen den Reihen feiner 
Genoſſen in Holland einherwandelte, allen vertraut 
und doch keinem geſellt, ein ſtrenger Realift, ein 
ausgezeichneter Maler, den Traditionen ſeines Zeit⸗ 
alters getreu und doch in feiner Beſonderheit iber- 
legen, ſo ſchreitet uns Karl Spitzweg vergnüglich 
entgegen aus dem Aufmarſch der Münchener 
Künſtler im Streiten gegen die akademiſche Kunſt.“ 
[Ühde⸗Bernays.] 


Steinle, Eduard 


Geboren i. J. 1810 in Wien, geſtorben i. J. 1886 in 
Frankfurt a. M. Tätig hauptſächlich in Frankfurt. 


Stieler, Karl 
Geboren i. J. 1781 in Mainz, geſtorben i. J. 1858 
in München. 


Veit, Philipp 

Geboren i. J. 1793 in Berlin, geſtorben i. J. 1877 
in Mainz. 1815—.1830 in Italien. Später in 
Frankfurt a. M., Sachſenhauſen, Mainz tätig. 


Waldmüller, Ferdinand Georg 

Geboren i. J. 1793 in Wien, geſtorben ebendort 
i. J. 1865. Namentlich in Wien tätig. 

„Die Muſterung ererbten Kunſtbeſitzes in unſeren 
Tagen ergab zur größten Überraſchung einen un- 
geahnten Reichtum an hochbedeutenden Kunſt⸗ 
dingen. Gute Maler wurden aus ihrer unver- 
dienten Bergeffenheit wieder in Erinnerung ge- 
bracht und ihre Werke ans Licht gehängt. Hierbei 
ereignete es ſich, daß ſich aus dem Dunkel halber 
Verſchollenheit die ragende Geſtalt eines Großen 
wuchtig erhob — Ferdinand Georg Waldmüller. 
Er wurde zum wirkungsvollſten Repräſentanten 
der öſterreichiſchen Kunſt der erſten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts, und er iſt es, der dem euro⸗ 
päiſchen Bewußtſein den Begriff einer öfterreichi- 
ſchen Kunſt ſchafft und deren Wertſchätzung er— 
zwingt.“ [Arthur Roeßler.] 
Wasmann, Friedrich 

Geboren i. J. 1805 in Hamburg, geſtorben i. J. 1886 
in Meran. 

Die Werke des in Vergeſſenheit verfunfenen Mei- 
ſters wurden erſt um die Jahrhundertwende von 
Bernt Grönvold im eigentlichſten Wortſinne ,ent- 
deckt“, der auch die Selbſtbiographie des Künſtlers, 
geſchmückt mit den Reproduktionen ſeiner Werke, 
herausgab. 


lusgabe der „Vier Zeiten“ 


; Überall sur Anſicht: 


Der 


lumenkorb 


Deutſche Maler des erſten und zweiten Drittels des 
neunzehnten Jahrhunderts, 81. bis 100. Tauſend. 
Das entzückende Buch vereinigt eine Fülle ſchönſter, 
meiſt wenig oder bisher überhaupt noch nicht bekannter 
werke, bildet in jeder Beziehung eine Ergänzung des 
„Stillen Gartens“ und hat, ganz ohne kunſtgelehrte 
Abſichten, wie es ift, keinen anderen Wunſch als den, 
je länger je mehr in allen Schichten der Nation 
Freunde zu finden, die ſich ſeiner von Herzen erfreuen. 
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überall zur Anfidt: i 


Schöne Heimat | 


H Dies ſchöne Buch ijt ein frei gebundener Blumen⸗ 8 
: ſtrauß. Kein methodiſch geordnetes Herbarium. 8 
: Es möchte zum Herzen ſprechen, nicht zum Der: S 
: ſtande. In über 100 großen, auserlefenen Bildern $ 
: wird Deutſchland in der unerhörten Vielſeitig⸗ $ 
$ feit feiner Sandfchaft, feiner Stadtbilder, feiner $ 
$ Bauten angedeutet. Das Grofe und das Kleine, d 
: bas Stolze und das Schlichte, bas Befannte und 1 
: das Unbekannte bindet fich zuſammen zur Einheit. : 
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Überall zur Anſicht: 


M Bildniſſe 


aus drei Jahrhunderten 


Deulſcher Vergangenheit 


Werke deutſcher und niederländiſcher 
Malerei. In etwa 80 großen Abbildungen 
bietet das ſchöne Buch Meiſterwerke des fünf⸗ 
zehnten, ſechzehnten und ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts: Männer und Frauen! Bauern und Bürger, 
Patrizier und Fürſten! Menſchen, welche in 
dieſen entſcheidenden Jahrhunderten die Welt 
in Bewegung ſetzten, und Unbekannte, deren 


Namen niemand weiß. Während in einer 
kranken Seit ber Untermenſch triumphiert und 
: feinen Sieg nahe glaubt, zeigen in diejent Buche 
E die Bildniſſe der Ahnen mit ſchweigendem 
i Nachdruck auf den wahren deutſchen Menſchen. 
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